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Üübernommenen Verpflichtungen, V unlauteren Beweggründen ſichdie Ehre des Altardienſtes hinandrängen. Dieſe finden ihre
Verurteilung ſchon durch den heiligen Paulus, der Hebr 5, ſagt„Keiner nimmt ſich die Ehre des Prieſtertums, ſondern Ver von

berufen wird, wie Aaron“, und chärfer noch durch den Heiland
ſelbſt (Ioh „Wer durch die Türe eintritt, iſt der Hirt
der Schaf Wer nicht eintritt durch die Türe, ſondern Uders—
woher, der iſt ein ieb und Räuber.“

O0 kann CS auch ein Eindringen In den. Ordensſtand geben
Ohne Beruf; doch ſeltener, eil eltener dazu Beweggründe ſich
bieten, und weil Iu einem ſolchen Falle während der Prüfungszeit
die Klärung der Sachlage ſchwerlich ausbleiben kann. Daß aber
eine derartige berufsloſe Uebernahme des Ordensſtandes durch Ah
legung der Gelübde mit dem Willen, dieſelben nicht 3u halten, oder
mit der Vorausſicht grober Pflichtverletzuug derſelben, ern Frevel

ott und gegen den Orden ſei, iſt lar
Dieſes iſt nich ganz E auf etwaigen zweifelhaften Beruf

zudehnen. Freilich gegründete Zweifel ber Tauglichkeit und
Fähigkeit vorliegen, ſo darf der Kandidat des Ordensſtandes ſolche
Zweifel und die Tatſachen, auf welche ſich ſolche Zweifel gründen,
beim Geſuch der Aufnahme nicht verſchweigen. Werden jedoch dieſe
Zweifel als nicht begründet bei der Aufnahme und bei den ſpäterenGelübden unbeachtet gelaſſen, dann darf der Betreffende ſich beruhigen,
falls CL den gute Willen der Erfüllung ſeiner Standespflichten hat
Ind die tröſtliche Zuverſicht, Unter dem Beiſtande der göttlichen
Gnade ott dem Herrn treu bleiben.

Aus em Geſagten erhellt jetzt unſchwer, was ber den be
anſtandeten Ausſpruch des Exerzitienleiters 3u Urteilen ſei „Wer
den eru Ordensſtande habe, mu demſelben olge leiſten

aber den Beruf nicht habe, dürfe nicht eintreten.“ Das „müſſe

4
des erſten W nämlich iſt 3u verſtehen von einem dringlichen Rat,
deſſen Nichtbefolgung 1e nach größerem oder geringerem Drängen
der Gnade Ordensſtande größere oder weniger große Seelen
gefahren mit ſich 3U bringen pflegt: das „Nichtdürfen“ des zweitenTeiles iſt 3u beſchränken auf die Fälle ſicher erkannten ehlen von
Beruf und des Mangels Anl redlichen Willen, die Pflichten des 3
übernehmenden Standes u erfüllen.

Zur Pſychologie der Roeduhation.
on Dr Johann Geisler, Kooperator in Wieſing, 10

De

＋ amerikaniſche Pſycholog und Pädagog Stanley Hall, Pro
feſſor nd Präſident der Univerſität Clark In Woreeſter, hat bou
einigen Jahren ein Werk veröffentlicht, das auch In Europa Auf
ſehen machte Der itel dieſes Werkes laute „Adolescence. its
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SVyChology and ItS relation 0 Physiology. anthropology, 80C10
109 SeX. Crime. religion and (ducation“. (Die Jugend, deren
Pſychologie und deren Beziehung zur Phyſiologie, Anthropologie,
⁰ iblogie, Geſchlecht, Verbrechen, Religion und Erziehung.) Das
Werk iſt zweibändig und umfaßt 1373 Seiten In Europa iſt
bekannt geworden Ure ein kleineres Werk des franzöſiſchen Kinder—⸗
pſychologen Gabriel Compayré, da einen Auszug und eine Kritik
des amerikaniſchen Werkes darſtellt. Dieſes kleinere Werk hat den
Tite 57 adolescence. 6Gtudes de PDSychologie 6t de pédagogie“
Die Jugend, pſychologiſche und pädagogiſche Studien) und iſt bei
FElix Ilean In Ari erſchienen.

Dieſe eiden Werke ſind ES, die n Europa den Anſtoß e⸗
geben haben 3u genaueren pädagogiſch-pſychologiſchen Studien ber
508 nachſchulpflichtige Jugendalter, nd ES eif auch die eutſche
Ateratur bereits eine Reihe von Schriften und Vorträgen auf.
Compayré nenn dieſen Zweig der pädagogiſchen Pſychologie eine
ebenſo ſchöne Als neue Wiſſenſchaft, obwohl CS vielleicht ein bißchen
ertrieben iſt, venn das was bisher auf dieſem Gebiete geleiſtet
worden iſt, In die Worte zuſammenfaßt: 77  Zwei berühmte Seiten von
Ariſtoteles vor 000 Jahren und jetzt 1300 Seiten von Stanley
Hall und dazwiſchen nichts oder faſt nichts.“

77⁰ ware nun intereſſant, eine kleine Blütenleſe machen QAus
dem, was man bisher auf dem Gehbiete der nachſchulpflichtigen Jugend⸗
pſychologie Neues beobachtet hat, aber CS würde eine olche Blütenleſe
M Platz haben im Rahmen eines Aufſatzes. Es Dau darum n

gezeigt, etwas Einzelnes herauszunehmen, und tr haben etwas von
dem Intereſſanteſten gewählt, nämlich das, was Stanley Hall über
Ote Koedukation ſagt

Inter Koedukation verſte die gemeinſchaftliche Erziehung
der beiden Geſchlechter Die beiden Geſchlechter erhalten nicht bloß
den gleichen Unterricht, ſie müſſen nicht bloß das Gleiche lernen,
ſondern ſie ſitzen auch beiſammen Im nämlichen Schulzimmer und
haben denſelben Lehrer oder dieſelbe Lehrerin.

Die Heimat der Koedukation iſt Amerika. Man ann f4dgen, die
Kbedukation iſt gegenwärtig da Charakteriſtikum des amerikaniſchen
Schulweſens. Es errſcht dort da Syſtem der Koedukation nicht bloß
un den Elementarſchulen, ondern auch n Mittel und Hochſchulen.
Ausgenommen ſind natürlich die katholiſchen Schulen. Der rund,
warum in Amerika faſt überall die Koedukation eingeführt hat,
Iſt freilich nicht die Ueberzeugung geweſen, daß dieſes Syſtem das
beſte ſei für Unterricht und Erziehung, ſondern der Grund davon

materielle und ökonomiſche Rückſichten. Man hatte anfangs
u wenig Geld und 3u wenig fähige Lehrer und Lehrerinnen. Man
baute darum bloß ein Lokal zweier und man ſtellte für die
heiden Geſchlechter bloß eine Lehrkraft Qan anſtatt zweier. Damit e
ſparte man ſich twas eld Nachdem die Koedukation aber inmal
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eingeführt war, behielt ſie bei und man fand nachträglich auchAlle möglichen Gründe afür, daß ſie auch für den Unterricht und
für die Erziehung gut ſei Eine ähnliche Erklärung findet die Tat
ſache, daß in Amerika die Koeduktion meiſt den Frauen anvertraut
iſt Zur Zeit des Krieges gebrach S Männern und nan nahm
dafür die Frauen her Später aber blieb dabei

Das Ird auch niemand leugnen, daß die Koedukation
materielle Vorteile aufweiſt vor der getrennten Erziehung der eiden
Geſchlechter. Aber eine andere Frage iſt 7 ob die Koedukation auch
für den Unterricht und für die Erziehung gut ſei, ob ſie auch in-
tellektuelle und moraliſche Vorteile aufweiſe. Es In Amerika
nicht an Freunden der Koedukation und dieſe haben Vorteile
aufgezählt. Sie ſagen Die Knaben und Jünglinge ernen fleißiger
Unter den Augen der jungen Mädchen, die ihnen den erſten Rang
ſtreitig machen, und ſie machen mehr Anſtrengung, ſich auszuzeichnen,
damit ſie den Vorrang ihres Geſchlechtes behaupten können. Ebenſo
wird der Eifer der Mädchen L denn ſie wollen zeigen, daß
ſie dem anne ebenbürtig ſind, und ſie wollen ſich rächen dafür, daß
ihrem Geſchlechte die Intelligenz ſo lange Jahre abgeſprochen worden
iſt So entſteht ern Wetteifer wiſchen den beiden Ge  le  ern, iun dem
eS anfangs die Mädchen beſonders n Latein, Algebra und Literatur
mit der Lebendigkeit ihrer Auffaſſung und ihres Gedächtniſſes, nach
und nach aber die Knaben und Jünglinge mit ihrem ſolideren und
ausdauernderen Nachdenken gewinnen. Es nimmt ferner jedes Ge
chlecht ſeinen ſpeziellen Standpunkt ein Iu der Löſung der Fragen
und äußert erne ezielle Anſchauung. adurch wird die Löſung
der Fragen und der Unterricht allſeitiger und vollſtändiger. Dies
wären die intellektuellen Vorteile Auch moraliſche Vorteile wiſſen
die Freunde der Koedukation 3u nennen, ſie behaupten: Der milde
und läuternde Einfluß der Frau dur  ringt den Charakter des
jungen Mannes und eLr erhält twas von ihrer Zurückhaltung
Zartheit. Seine Manieren ind ſeine Ausdrucksweiſe werden feiner
nd Oflicher Das Mädchen hingegen verltert Iun der Geſellſchaft
ſeiner männlichen Kameraden die übertriebene Schüchternheit Der
Mann iſt für dasſelbe keine verwirrende Neuigkeit mehr. Der Wirk
lichkeit des Lebens näher gebracht, iſt * weniger den gefährlichenTräumereien und phantaſtiſchen Schwärmereien ausgeſetzt, die die
Einſamkeit mit ich bringt. Es bildet ſich ſein Urteil, 25⁰ ſtärkt ſich
ſein Charakter, S das Bewußtſein der Verantwortlichkeit und
eS wird ernſter und weniger leichtſinnig. Seine Sitten bleiben übrigens
rein und S gibt weniger Unordnung an Schulen nit Koedukation
al ſolchen ohne dieſelbe.

So urteilen die Freunde der Koedukation, und die Amerikaner
ſin aſt einmütig Im Lobe derſelben. Man hat auch n Europa das
eiſpie Amerikas nachgeahmt und die Koedukation eingeführt, aber
die erwarteten Früchte ſind ausgeblieben, und erſt in neueſter Zeit
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N Iun Deutſchland wieder Stimmen Qu geworden die Koedu⸗
katibn Das Lob der Amerikaner auf die Koedukation wußte man
ich nicht anders zu erklären als amit, daß in Amerika eben andere
Menſchen und andere Oziale Verhältniſſe ſind Nun hat ſich au
en Amerikaner, und zwar einer der bedeutendſten Pf und
Pädagogen Amerikas Im großen und ganzen die Koedukation
ausgeſprochen. Stanley Hall wagt eS zwar nicht, der aſt einſtimmigen
Anſchauung ſeiner Landsleute en zu treten, aber CEL zeig
ſich nicht als Freund, nicht als Lobredner der Koedukation. Ade  den
falls verurteilt ſie, venn man ſie auf die Zeit der Jugend
ausdehnen Vill. Er hat keine Schwierigkeiten, die Koedukation gut  —
zuheißen für Elementarſchulen, man Schüler hat Im Alter von
vier oder ünf bis zwölf Jahren. Er läßt ſie auch noch gelten In den
ogenannten COlleges, man die Schüler erſt Im Alter von 16 Jahren
aufnimmt, obwohl keine Begeiſterung dafür zeig Wo 61 ſie aber
Uunter keiner Bedingung haben will, das ind die 18 schools. In
denen Schüler nd Schülerinnen hat IM Alter von zwölf bis
fünfzehn Jahren. Wenigſtens für leſe Zeit, die Zeit der Pubertäts⸗
entwicklung bis zur Geſchlechtsreife und Nubilität, verlangt unbedingt
getrennte Erziehung der beiden Geſchlechter Die Gründe aber, QArumnt
EL wenigſtens für dieſes CV unbedingt getrennte Erziehung der
heiden Geſchlechter haben will, wollen wir uns ein bißchen näher
anſehen.

iſt vor allem ern Grundübel, dem die Koedukation leidet,
nämlich, daß ſie das, was von atur QAus verſchieden iſt, un völlig
gleichartiger eiſe behandelt. Die Qtur hat zwiſchen den beiden Ge⸗
ſchlechtern ſowohl phyſiſche als moraliſche Unterſchiede gemacht. Phyſiſch
hat die rau einen geringeren Wu S, ſie wieg weniger als der Mann,
ausgenommen Iim Alter von Jahren. Am Dynamometer iſt ihre
Muskelkraft enn Drittel geringer. Sie iſt den Krankheiten mehr
unterworfen als der Mann, aber ſie widerſteht denſelben beſſer ſb
daß, obwohl 105 Knaben auf 100 Mädchen geboren werden, ſchließlichdoch mehr Frauen als Männer auf der Welt ſind, weil die Sterb  2
lichkeit beim männlichen Geſchlechte Iun den erſten Jahren größer iſt
als beim weiblichen.

Wie die Frau von Qtur Qus ſch verſchieden iſt vom Manne,
ſo iſt ſie auch mn ihren moraliſchen Eigenſchaften verſchieden. In den
Kinderjahren ſind ſich die eiden Geſchlechter ziemlich ähnlich in den
Jahren der Pubertätsentwicklung unterſcheiden ſie ſich aber immer
mehr, ſowo In ihren Geſichtszügen als auch In ihren moraliſchen
Eigenſchaften. Die Frau hat mehr Phantaſie und mehr Gefühl als
der Mann. Sie und empfindet tiefer, ſie iſt feinfühliger und
innlicher, weicher nd zarter, religiöſer und ſe

loſer als der Mann.
In ihren Freundſchaften iſt ſie ſchwärmeriſcher, un ihren Idealen be
geiſterter. Sie chwankt leichter auf und ab wiſchen Freude und
Trauer und iſt weniger ſtandhaft und Qusdauern hr elſtan iſt

„Theol ⸗prakt Quartalſchrift“. IIL 1912.
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nach Stanley Hall zwar chärfer, aber 65 ihr Originalität
und ſie wendet nicht ſchwierigen Problemen 3u Es bleibt

ihr trotz aller natürlichen Fähigkeiten immer etwa Oberflächliches,
immer vom Dilettantenweſen (amateurisbness), und ſie be
trachtet die Wiſſenſcha nicht als ernſte Lebensaufgabe, ondern mehr
als ein Stück muck, als eine Art Geſchmeide.

Auch mM der Entwicklung dieſer ſche und moraliſchen
genſchaften der beiden Geſchlechter eſteht ein bedeutender Unter  ·  2

Die Bildung des Jünglings nimmt mehr Zeit In Anſpruch
als die Bildung der Jungfrau. Das Mädchen wird ſch und
moraliſch früher und chneller reif als der Jüngling. Der Jüngling
braucht Jahre, eſcheit werden, ſagt Compayré, das Mädchen
iſt CS auf einmal, ſobald die Zeit dazu da iſt, und EL führt die Worte
des Biſchofs Dupanloup *  7 der ſagt „Das junge Mädchen mit
15 Jahren iſt ſchon eine junge Perſon vielmehr, als der Knabe Im
ſelben Alter enn junger Mann iſt 4 Da die Pubertätsentwicklung
Im Mädchen ſchneller vor ſich geh als Im Jüngling und einen viel
größeren Einfluß hat auf das Geiſtesleben, ſo ſind die Jahre der
Pubertätsentwicklung für das Mädchen geſundheitlich nd moraliſch
noch gefährlicher als für den Jüngling und deſſen Erziehung noch
ſchwieriger und komplizierter. Es iſt dies eben die Zeit, ſich alle
Fähigkeiten faſt plötzlich entwickeln oder vielmehr ihre endgültige Rich
tung einnehmen, ſich insbeſondere der Charakter bildet, und zwau
oft nicht ohne Schwierigkeiten. Das Mädchen iſt ich deſſen was In
ihm vorgeht, nicht bewußt und eS iſt unendlich beſſer daß CS ihm
nicht zum Bewu  ern ommt, aber andere müſſen ſich für dasſelbe
deſſen bewußt ſein

Die Koedukation wird nun aber allen dieſen Unterſchieden, die
die Natur zwiſchen den beiden Geſ

2

ern gemacht hat, nicht 94
recht Denn die Koedukation behandelt die beiden Geſchlechter m
völlig gleicher Weiſe, ſie gibt beiden Geſchlechtern den gleichen Unter—
richt und die gleiche Erziehung. Ste

1⁵⁸xU geht In ihrer Anlage
darauf hinaus, den Unterſchied der Geſchlechter und der Fähigkeiten,
die von Natur Aus jedem Geſchlechte eigen ſind, zerſtören und
ungeſchlechtliche Geiſter nd unge  lechtliche Charaktere heranzubilden.
„Die Koedukation“, ſagt ompayré, „ſcheint uns das Wort
der Gleichheitstheorien, die ſich heutzutage breit machen und die alles
ausgleichen und jeden Unterſchied wiſchen den Menſchen unterdrücken
wollen (CDer Adelige noch Gemeine, weder Gelehrte noch Unwiſſende,
weder Reiche noch Arme und jetzt weder Männer noch Frauen ſoll
eS geben! Keine ſozialen und keine geſchlechtlichen Unterſchiede ſoll
eS mehr geben! Alle Stände ſollen gleich,‚ alle Intelligenzen auf dem
ſelben Niveau und alle Charaktere m ieſelbe Form gegoſſen ſein!“

In der Koedukation Itzen die Knaben in demſelben Schul
zimmer neben den Mädchen und die beiden Geſchlechter ſtehen in
beſtändigem Kontakte Unter dieſem beſtändigen Kontakte leiden aber
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die Charaktereigenſchaften beider Geſchlechter Die jungen Mädchen
nehmen das Benehmen und die Manieren der Knaben nd ver.
männlichen ſich nd die Knaben nehmen das Benehmen und die
Manieren der Mädchen Qn und verweiblichen und verweichlichen ſich
Auf dieſe Weiſe werden die Charaktereigenſchaften der eiden Ge
ſchlechter verwiſcht nd vermiſcht nd eS wird ein dritter, beiden Ge
ſchlechtern gemeinſamer Charakter gebildet. Mehr noch als der Charakter
der —1  jungen Männer leidet der Charakter der jungen Mädchen und
Stanley Hall fürchtet, daß bei fortgeſetzter Anwendung der Koedu
kation ein Tag ommen werde, wo C8 noch ein weibliches Geſchle
aber keinen weiblichen Charakter mehr gibt Er fürchtet, daß die Frau
nuLr mehr eine 0  Ie oder vielmehr nicht einmal eine Opie, ondern
Mur mehr eine Karikatur des Mannes ſein werde, da C5 ihr doch
nie 0 gelingen werde, QAus den Kreiſen herauszutreten, die ihr die
Natur gezeichnet hat dürfte übrigens bekannt ſein, daß die Ameri⸗
kanerinnen jetzt ſchon ern männlicheres und härteres eſen zur Schau
tragen als Unſere europäiſchen Frauen

Bei der Koedukation haben ferner die Knaben und Mädchen
denſelben Lehrer oder dieſelbe Lehrerin. In Amerika ieg die Koedu—
atibn meiſt n den Händen der Frau und Stanley Hall ſagt,
die Erziehung des Knaben ber emn gewiſſes Alter hinaus ausſchließ⸗
lich In den Händen der Frau ſiege, ſo ſei dies ein Unglück. Es würde
wohl auch ein Unglück ſein, die Erziehung des Mädchens ber
ein gewiſſes Alter hinausx oder hauptſächli in den
Händen der Männer läge

Bei der Koedukation haben die Knaben und Mädchen ferner
quantitati und qualitativ denſelben Unterricht, ſie haben gleichviel
und die gleichen Gegenſtände lernen. Beides iſt emn Uebel, Oie
die Erfahrung gelehrt hat Es ſcheint eine Tatſache 3u ſein, daß die
Koedukation der Fortpflanzung des Menſchengeſchlechtes ſchadet
Stanley Hall läßt Zahlen reden. An drei der größten Colleges hat
an genaue Beobachtungen angeſtellt und das Reſultat DOr: von
705 graduates. ſolchen Mädchen, die einen akademiſchen Grad
erlangten, Aben ſich 196 vermählt, davon ſind 66 kinderlos geblieben,
die übrigen hatten mitſammen 22 Kinder, was nicht einmal zwei
Kinder ausmacht für eines von ihnen Stanley Hall Uhr das Zeugnis
eines anderen a  . der ſagt „Von der Geſamtzahl der Mädchen, die
m COlleges Erzogen werden, eirate bloß ein Viertel Ein Drittel
von ihnen hat keine Kinder nd die Hälfte von denen, die Mütter
ſind, ſind nicht imſtande, den Kindern die Milch 3 geben.“ Nur
die Einwanderer ſchützen Amerika vor der Verminderung der Ge
burten, wie man ſie mN Frankreich beklagt, nd trotz der Einge  —
wanderten, die mehr Kinder haben als die Einheimiſchen, iſt die Ge
burtszahl von 1880 auf 1890 für 1000 Einwohner von 36 Prozent
auf Prozent herabgeſunken. Die Zahl der Unverheirateten nimmt
zu, die Ehen werden ſeltener und unfruchtbarer. Die Familien mit

34*
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zwei Kindern werden zahlreicher und die mit einem Sohne ſind keine
Seltenheit.

Dieu dieſen bedenklichen Erſcheinungen chreibt Stanley
Hall mehr der Frau 3u als dem Manne. Die Frau eu die Laſten
der Mutterſchaft noch mehr, als der Mann die der Vaterſchaft Daß
die rau aber die Laſten der Mutterſchaft ſo ſehr eu Stanley
Hall nicht zum wenigſten auf die Koedukation zurück Das Mädchen
wird durch die Koedukation en  (CDber unfähig zur Mutterſchaft oder
eS (rlter die Luſt derſelben. Schon Spencer agte 7  1— ab⸗
ſolute oder relative Unfruchtbarkeit der Frau iſt gewöhnlich dem
Uebermaß geiſtiger Arbeit zuzuſchreiben.“ Das angeſtrengte Studium
fördert zwar das individuelle Leben, hemmt aber die Fortpflanzungs⸗
fähigkeit. Schraubt man aber den koedukationellen Unterricht ſoweit
herab, daß 1 der Fortpflanzungsfähigkeit der Frau nicht mehr ſchaden
kann, ſo leidet darunter der Unterricht der Männer. Das Mädchen,
das vom Baume der Wiſſenſchaft mn gleichem aße gegeſſen hat wie
der Mann, verliert ferner die Freude Mn der Mutterſchaft und
Familienleben, CS auch ähig wäre dazu Wenn gelehrte
änner oft Familienleben nichts wiſſen wollen, umſoweniger
wollen gelehrte Frauen davon wiſſen, denn für die Wiſſen
chaft iſt der Frau die Mutterſchaft noch hinderlicher als dem anne
die Vaterſchaft Auf die Frage, ob ſie lteber Knaben oder Mädchen
wären, gaben Uunter 100 jungen Amerikanerinnen zur Antwort,
ſie möchten lieber Knaben ſein Das weiſt auf eine Geringſchätzung
der Mutterſcha hin Die Urſache dieſer Geringſchätzung ieg 3u
einem großen Teile In der Koedukation. Bei getrennter Erziehung
der beiden Geſchlechter kann man Rückſicht nehmen auf die Eigenart
derſelben, man kann den Unterricht quantitativ und qualitativ dem
Geſchlechte anpaſſen Nicht ˙o ſehr eine gediegene wiſſenſchaftliche Aus
bildung der Frau iſt chuld dem Uebel, ondern vielmehr eine
Ausbildung, die der Eigenart des Geſchlechtes nicht Rechnung 4und die Koedukation tut dies eben nicht und kann CS nicht tun
Darum verlangt Stanley Hall getrennte Erziehung der beiden Ge
ſchlechter wenigſtens für einige Zeit Er ring ganz beſonders darauf,
daß das Mädchen einen gediegeneren Unterricht erhalte ber die

und den Ruhm der Mutterſchaft und ber die ührung
des Haushaltes. Man muß dem Mädchen enn anderes V  *  deal geben
als dem Manne nd ein ſolches ð  deal rblickt Stanley Hall mn der
jungfräulichen Mutter Gottes Maria. Obwohl EL Moniſt iſt, bekennt
CET doch Im Intereſſe der Erziehung: eneide meine katholiſchenFreunde aufrichtig ihre Marienverehrung“ und mit einer gewiſſenUngehaltenheit ruft Aus „Wer hat ſich E gefragt, ob Maria, die
heilige Mutter, die eiſe Männer verehrt haben, die chaldäiſche 10
nomie gekannt habe, ob ſie ag oder babyloniſch gelernt habe,ob ſie ihre eigene Sprache eſen oder ſchreiben konnte? Sie iſt des
halb nicht weniger emn Gegenſtand der Verehrung geweſen durch dieſe
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an Reihe der Jahrhunderte, weil ſie die Verherrlichung der Frau
geweſen iſt, der Frau, die der Natur und der menſchlichen
nähe

*

＋ iſt als der Mann, reicher als n Liebe, an Mitleid,
ſelbſtloſer Aufopferung und auch Einſicht Die rau lehrt uns,
wieviel wichtiger und heiliger * iſt, eine Frau zu ſein, als eine
Künſtlerin, eine Rednerin, eine Profeſſorin 3u werden, und ſie legt
ſchließli auch unſerem eigenen Geſchlechte den Gedanken nahe, daß
n Mann ſein mehr iſt Als enn Edelmann, enn Philoſoph ern
General, en Präſident oder emn Millionär.“ Einen Mann
ziehen iſt aber die Koedukation nicht angetan, ebenſowenig wie ſie
dazu angetan iſt, eine Frau erziehen, ſie geht vielmehr darauf
hinaus, enn Neutrum heranzubilden, denn ſie nimmt auf die oben
erwähnten iſchen moraliſchen nd intellektuellen Unterſchiede der
beiden Geſchlechter mn keinerlei Weiſe

Das In die hauptſächlichſten Gründe, welcher Stanley
Hall die Koedukation wenigſtens für ein beſtimmtes Alter unbedingt
verwirft. Näher betrachtet prechen leſe Gründe nicht bloß gegen die
Koedukation Im Alter von 12 bis Jahren, ondern faſt ebenſo

die Koedukation Im darauffolgenden Jugendalter. Hoffentlich
werden die Feſtſtellungen des angeſehenen amerikaniſchen Pſychologen
auch mn europäiſchen koedukationsfreundlichen Kreiſen Beachtung nden
und bewirken, daß man in Europa nicht einzuführen Ucht was man
m Amerika Qus materiellen Rückſichten zwar eingeführt, jetzt aber,
Ar die Erfahrung eines eſſeren belehrt, abſchaffen möchte.

Firmung durch chismatiſche Prieſter.
on Profeſſor Anner —.3— Sarajevo.

Im Dekrete Eugens beim Konzil von Florenz „Exultate“
(Ad Armenos) el CS für das Sakrament der Firmung: Ordina—
TIUS minister 681 Episcopus. Et Ceteras un Ctiones simplex
S4Cerdos Valeat éExhibere, ADnE 10 181 Episcopus CON-
férre: quia de 80358 ApOstolis egitur. quorul vicem Cehnent
Episeopi. quod PEeI AllUS impositionem tum Sanetum da⸗
bant Das Dekret des Papſtes führt dann Aet 8. 14—17, wo
berichtet wird, daß vom Diakon Philippus in amaria viele änner
und Frauen ekehrt und getauft worden varen Wie dies die
Apoſtel In eruſalem vernommen, andten ſie den Petrus und
Johannes nach amaria: Gui venissent. Oraverunt DTO
eis. Ut acciperent piritum Sanctum: nondum enhim IN quenn-
quam lorum venerat. Sed baptizati antUuM Cran II nomine
Domini Jesu. pune imponebant Super 08 61 accipiebantSpiritum Sanctum. Das Dekret Eugens IV fügt dem bei


